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„Der demografische Wandel ist einer der „Me‑ 
gatrends“ des 21. Jahrhunderts, der die politi‑ 
sche, soziale und ökonomische Situation unse‑ 
res Landes entscheidend verändern wird“, so  
Axel Börsch-Supan, Professor am Max-Planck- 
Institut für Sozialrecht und Sozialpolitik in 
München, im Jahr 2011.1 Dennoch scheint das 
Thema in den letzten Jahren in der öffentlichen 
Diskussion an Interesse eingebüßt zu haben, 
wohl deshalb, weil sich der Alterungsprozess 
der Gesellschaft aufgrund der zeitweisen 
starken Zuwanderung zumindest vorüberge‑ 
hend abgeschwächt hat, aber auch, weil an‑ 
dere Themen in den gesellschaftlichen Fokus 
gerückt sind. Dies könnte sich wieder ändern, 
wie die aufkommende Diskussion um die 
„Rente mit 70“ vermuten lässt.2 Denn noch in 
diesem Jahrzehnt wird ein Großteil der gebur‑ 
tenstarken Jahrgänge („Babyboomer“) das 
Rentenalter erreichen. Im Folgenden soll des‑ 
halb der künftige Alterungsprozess der baden-
württembergischen Bevölkerung skizziert, zu‑ 
vor aber ein Rückblick auf den demografischen 
Wandel in den vergangenen Jahrzehnten und 
dessen Ursachen gegeben werden.

Der Begriff „Alterung“ beschreibt zwei unter-
schiedliche Prozesse: Er steht zum einen  
für das biologische Altern eines Individuums 
und zum anderen auch für die Alterung einer 
ganzen Bevölkerung. Genauso wie jedes Le‑ 
bewesen altert, kann auch die Bevölkerung – 
demografisch betrachtet – eine Phase des Al-
terns durchmachen.3 Dieser Alterungspro‑ 
zess lässt sich anhand des Durchschnittsal‑ 
ters der Bevölkerung für Baden-Württemberg 
gut veranschaulichen: Während diese Kenn‑ 
größe von Anfang der 1950er-Jahre bis um  
das Jahr 1970 noch praktisch unverändert bei 
knapp 35 Jahren lag, ist sie in den 1970er- 
Jahren bis zum Ende des 1. Jahrzehnts in  
diesem Jahrhundert enorm angestiegen. In  
den vergangenen Jahren hat sich der Anstieg 
des Durchschnittsalters jedoch abgeschwächt 
(Schaubild 1).

Noch deutlicher wird der Alterungspro‑ 
zess der Bevölkerung in den vergangenen 7 Jahr-
zehnten, wenn die zahlenmäßige Ent‑ 
wicklung der jüngeren und der älteren Men‑ 
schen gegenübergestellt wird: 1952, dem Grün-

Die Alterung der Bevölkerung  
in Baden-Württemberg 
Zu den Ursachen des demografischen Wandels im Südwesten 

Durchschnittsalter der Bevölkerung in Baden-Württemberg 1952 bis 2021S1
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Durchschnittsalter in Jahren

Datenquelle: Bevölkerungsfortschreibung.
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dungsjahr des Südweststaates, gab es knapp 
2,1 Millionen (Mill.) Einwohnerinnen und Ein-
wohner, die unter 20 Jahre alt waren; somit 
zählte immerhin fast ein Drittel der Baden- 
Württembergerinnen und Baden-Württember
ger zu dieser Altersgruppe. 60-Jährige und  
Ältere gab es dagegen erst etwas mehr als  
900 000 und damit nicht einmal halb so viele. 
Und auch noch 1980 lag der Anteil der Jüngeren 
um rund die Hälfte höher als der der Älteren. 

Im Laufe der folgenden Jahrzehnte hat sich  
dieses Verhältnis allerdings immer stärker zu-
gunsten der Älteren verschoben. Im Jahr  
2000 war es erstmals so, dass es geringfügig 
mehr Menschen im Alter von 60 und mehr  
Jahren als unter 20-jährige gab. Aktuell lie‑ 
gen Zahl und Anteil der Älteren um über 40 % 
über der der Jüngeren (Schaubild 2). 

Mehr als 300 000 Hochbetagte

Besonders deutlich wird der Alterungspro‑ 
zess der Gesellschaft anhand der Entwick‑ 
lung der Hochbetagtenzahl: 1952 gab es le‑ 
diglich knapp 18 000 Männer und vor allem  
Frauen, die 85 Jahre oder älter waren; Ende 
2021 zählten ca. 338 000 Einwohnerinnen und 

Einwohner zu dieser Altersgruppe – ein An‑ 
stieg auf das Neunzehnfache in knapp 7 Jahr-
zehnten!

Zur Verdeutlichung dieses Alterungspro‑ 
zesses kann auch das sogenannte Billeter- 
Maß herangezogen werden, das das Ver‑ 
hältnis zwischen Kinder- und Großeltern‑ 
generation zur Elterngeneration ausdrückt. Kon-
kret wird die Differenz zwischen der Zahl der 
unter 15-Jährigen und der Anzahl der 50-Jäh‑ 
rigen und Älteren auf die Zahl der 15- bis  
unter 50-Jährigen bezogen.4 Das Billeter- 
Maß wird dann negativ, wenn die Zahl der  
unter 15-Jährigen kleiner als die der 50-Jäh‑ 
rigen und Älteren ist, und je negativer diese 
Kenngröße ist, desto stärker ist die Überal‑ 
terung der Gesellschaft. Für Baden-Württem‑ 
berg zeigt sich, dass dieser Wert bis etwa 1970 
nur leicht negativ war und in den letzten Jahr-
zehnten stetig ungünstiger geworden  
ist (Schaubild 3).

Ursachen der Alterung 

Was sind die Gründe für die stetige Alte‑ 
rung der Bevölkerung in Baden-Württem‑ 
berg seit den 1970er-Jahren? Diese wird  

Entwicklung der jüngeren und der älteren Bevölkerung in Baden-Württemberg 1952 bis 2021S2

Anteil an der Gesamtbevölkerung in %

Datenquelle: Bevölkerungsfortschreibung.
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9	 Eine Geburtenrate von 
2,0 Kindern je Frau wäre 
hierfür, auch wenn dies 
auf den ersten Blick 
plausibel erscheinen 
mag, aus zwei Gründen 
nicht ausreichend: Zum 
einen werden weniger 
Mädchen als Jungen 
geboren; die Geschlech-
terproportion lag in den 
vergangenen Jahrzehn‑ 
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1 000 zu 1 050. Zum 
anderen ist die wenn 
auch relativ geringe 
Sterblichkeit der Mäd-
chen und Frauen vor 
Erreichen bzw. während 
des gebärfähigen Alters 
zu berücksichtigen.

10	 Brachat-Schwarz, 
Werner: „Babyboom“ in 
Baden-Württemberg? 
Zur Entwicklung der 
Geburtenhäufigkeit  
im Südwesten, in:  
Statistisches Monatsheft 
Baden-Württemberg, 
2/2019, S. 3 ff.

durch die Altersstruktur zu einem bestimmten  
Zeitpunkt sowie durch die seitherigen Ge‑ 
burten und Sterbefälle sowie die Zu- bzw.  
Abwanderung determiniert. Letztlich ist die ak-
tuelle Altersstruktur ein Produkt der demo‑ 
grafischen Ereignisse der vorausgegangenen 
100 Jahre.5 Insbesondere gilt:

�� Das Geburtenniveau hat eine besondere  
Bedeutung für die demografischen Verän‑ 
derungen: Eine hohe Geburtenhäufigkeit  
bewirkt zunächst eine Verjüngung der Be‑ 
völkerung; nach dem „Hineinwachsen“ in  
ein höheres Alter kann der an der Basis  
erzielte Effekt aber in sein Gegenteil um‑ 
schlagen.6

�� Das Sterblichkeitsniveau wirkt in zwei‑ 
facher Weise: Eine Verringerung der Säug‑ 
lings- und Kindersterblichkeit hat zu‑ 
nächst einen verjüngenden Effekt. Eine er‑ 
höhte Lebenserwartung im mittleren und 
höheren Lebensalter bewirkt eine Alte‑ 
rung der Bevölkerung.7

�� Entscheidend für die Wirkung des Wande-
rungsgeschehens auf die Bevölkerungs‑ 
struktur ist die Altersstruktur der Zu- bzw. 
Fortziehenden: Ein positiver Wanderungs‑ 
saldo von jüngeren Personen führt zu einer 
Verjüngung der Bevölkerung bzw. schwächt 
den Alterungsprozess ab. Dieser Effekt kann 
noch dadurch verstärkt werden, dass durch 
die Zuwanderung junger Menschen auch  
die Geborenenzahl ansteigt.8

Geburtenhäufigkeit: jahrzehntelang  
lediglich 1,4 Kinder je Frau 

Welche Entwicklungen gab es bezüglich der 
genannten Einflussfaktoren auf die Alterung  
der Bevölkerung in Baden-Württemberg? Zu-
nächst zur Geburtenhäufigkeit. Um die Ein‑ 
wohnerzahl ohne Zuwanderung konstant zu 
halten, wäre eine Geburtenrate von 2,1 Kin‑ 
dern je Frau notwendig.9 Dieser Wert wurde  
in Baden-Württemberg von 1952, dem Grün‑ 
dungsjahr des Landes, bis 1970 ununterbro‑ 
chen erreicht und zeitweise sogar deutlich  
übertroffen. Danach ging aber die durch‑ 
schnittliche Kinderzahl je Frau innerhalb we‑ 
niger Jahre auf etwa 1,4 Kinder je Frau zurück, 
sodass rund 4 Jahrzehnte lang jedes Jahr  
etwa ein Drittel der Geburten fehlte, die erfor-
derlich gewesen wären, um den Bevölkerungs-
bestand ohne Zuwanderungen konstant zu  
halten. In den letzten Jahren war aber ein An-
stieg der Geburtenrate auf immerhin etwa  
1,6 Kinder je Frau zu beobachten.10 Dennoch 
war und ist damit die jahrzehntelang zu ge‑ 
ringe durchschnittliche Kinderzahl je Frau ein 
entscheidender Grund für die Alterung der  
baden-württembergischen Gesellschaft.

Enorme Zunahme der Lebenserwartung 

Die Menschen werden im Schnitt immer älter. 
Vor etwa 100 Jahren betrug die Lebenserwar‑ 
tung – vor allem aufgrund der sehr hohen  
Kindersterblichkeit – bei den Frauen 48 und  

Entwicklung des Billeter-Maßes*) in Baden-Württemberg 1952 bis 2021S3
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*) Differenz zwischen der Zahl der unter 15-Jährigen und der Anzahl der 50-Jährigen und Älteren, bezogen auf die Zahl der 15- bis 
unter 50-Jährigen. Beispiel: Ende 2021 gab es in Baden-Württemberg 1,59 Mill. unter 15-Jährige und 4,82 Mill. 50-Jährige und Ältere; 
die Differenz zwischen den beiden Werten (– 3,23 Mill.), bezogen auf die Zahl der 15- bis unter 50-Jährigen (4,72 Mill.) ergibt einen 
Billeter-Wert von knapp – 0,7.

Datenquelle: Bevölkerungsfortschreibung, eigene Berechnungen.
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12	 Im Zeitraum 1952 bis 
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bend geboren; in die‑ 
sem Zeitraum gab es  
ca. 6,5 Mill. Sterbefälle, 
sodass der Geburten‑ 
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13	 Ergebnisse der soge-
nannten Bevölkerungs-
fortschreibung. Dage-
gen hätte die Bevölke‑ 
rungsbilanz, also die 
Summe aus Geburten- 
und Wanderungssaldo, 
sogar einen Anstieg der 
Einwohnerzahl um etwa 
5,1 Mill. Personen erge-
ben. Die Diskrepanz zur 
tatsächlichen Verände-
rung (+ 4,5 Mill.) erklärt 
sich daraus, dass die 
Einwohnerzahlen auf-
grund der Volkszäh-
lungen 1956, 1961, 1970 
und 1987 sowie auf-
grund des Zensus 2011 
nach unten korrigiert 
wurden. Ursächlich hier-
für dürften ganz über-
wiegend unterlassene 
Abmeldungen („Kartei-
leichen“) gewesen sein, 
die erst durch die Volks-
zählungen bzw. durch 
den Zensus 2011 aufge-
deckt wurden.

14	 Die Alterung der Be‑ 
völkerung verlief inner-
halb des Landes aber 
sehr unterschiedlich; 
ausgewählte Ergebnisse 
hierzu werden voraus-
sichtlich in der Ausgabe 
11+12/2022 des Statis‑ 
tischen Monatshefts 
Baden-Württemberg 
vorgestellt. 

15	 Vergleiche Walla,  
Wolfgang: „Gesunde“ 
und „kranke“ Alters‑ 
pyramiden, in: Statis‑ 
tisches Monatsheft  
Baden-Württemberg 
1/2007, S. 30 ff.

bei den Männern sogar lediglich 45 Jahre;  
dagegen werden Männer in Baden-Württem‑ 
berg heute im Schnitt annähernd 80 Jahre  
und Frauen sogar gut 84 Jahre alt. Die Lebens-
erwartung hat sich damit im Südwesten in  
den letzten 100 Jahren um rund 35 Jahre er-
höht. Sie ist sowohl bei Frauen als auch bei 
Männern die höchste aller Bundesländer.11 

Ein wesentlicher Grund für die deutliche Zu‑ 
nahme der Lebenserwartung ist die stark ge-
sunkene Säuglings- und Kindersterblichkeit. 
Während noch Anfang der 1970er-Jahre etwa 
20 von jeweils 1 000 Lebendgeborenen im  
1. Lebensjahr starben, sind es gegenwärtig  
nur ca. drei von 1 000 Neugeborenen. Diese  
erfreuliche Entwicklung hat damit dazu ge‑ 
führt, dass die Alterung der Bevölkerung etwas 
abgeschwächt wurde.

Auch im höheren Alter hat die Sterblichkeit  
aufgrund der verbesserten gesundheitlichen 
Vorsorge und Gesundheitsversorgung be‑ 
trächtlich abgenommen. So können nach den 
aktuellen Sterblichkeitsverhältnissen 75-jäh‑ 
rige Männer im Land eine weitere Lebensdauer  
von durchschnittlich 11 Jahren erwarten; An-
fang der 1970er-Jahre waren es lediglich etwa 
7 Jahre. Bei den 75-jährigen Frauen sind es  
derzeit sogar 13 Jahre, Anfang der 1970er-Jah‑ 
re waren es dagegen nur gut 8 Jahre. Diese po-
sitive Entwicklung hat allerdings zur Alte‑ 
rung der Bevölkerung erheblich beigetragen.

Starke Zuwanderung schwächt  
Alterungsprozess ab …

Die Zuwanderung in den vergangenen Jahr‑ 
zehnten war entscheidend für das enorme Be-
völkerungswachstum Baden-Württembergs. 
Seit der Gründung des Landes Baden-Würt‑ 
temberg sind nach den Ergebnissen der Wan-
derungsstatistik per Saldo etwa 3,7 Mill. Men-
schen aus anderen Bundesländern oder aus 
dem Ausland in den Südwesten gezogen. Und 
dieser Zuzug hat bewirkt, dass die Alterung  
der Bevölkerung abgeschwächt wurde, da die 
Zugezogenen im Schnitt deutlich jünger als  
die einheimische Bevölkerung sind. Bei‑ 
spielsweise lag das Durchschnittsalter der per 
Saldo zugezogenen Personen im Jahr 2021 bei 
lediglich knapp 33 Jahren und damit rund 
11 Jahre niedriger als bei der bereits in Ba‑ 
den-Württemberg lebenden Bevölkerung. 

… dennoch gibt es heute viel mehr Ältere

Deutliche Wanderungsgewinne sowie ein po‑ 
sitiver Geburtensaldo12 haben dazu geführt, 

dass die Einwohnerzahl Baden-Württembergs 
seit 1952 um rund 4,5 Mill. bzw. um zwei  
Drittel auf derzeit annähernd 11,2 Mill. ange-
stiegen ist.13 Anhand von Schaubild 4 wird  
nicht nur dieser enorme Anstieg der Einwoh-
nerzahl, sondern auch die erhebliche Alterung  
der Gesellschaft deutlich.14 Besonders auf‑ 
fällig ist:

�� Im Jahr 1952 war die Altersklasse der 11-  
bis 17-Jährigen stärker als Ende 2021 be‑ 
setzt, obwohl damals die Einwohnerzahl  
erheblich geringer war; dies spiegelt sich  
aktuell in der relativ starken Besetzung der  
Ende-70-Jährigen wider.

�� Die geringe Geburtenhäufigkeit zum Ende 
des Ersten und des Zweiten Weltkriegs hat 
dazu geführt, dass im Jahr 1952 die Alters-
klassen der 34- bis 36-Jährigen sowie die  
der 70-Jährigen relativ schwach besetzt wa‑ 
ren; 7 Jahrzehnte später zeigt sich letzte‑ 
res in der geringen Besetzungsstärke der  
heute Mitte-70-Jährigen.

�� Deutlich zu erkennen ist auch die Genera‑ 
tion der „Babyboomer“, also der geburten-
starken Jahrgänge, die heute etwa 50 bis  
gut 60 Jahre alt sind.

Alterspyramiden als Spiegel der  
Bevölkerungsentwicklung

Die derzeitige Alterspyramide Baden-Würt‑ 
tembergs (Schaubild 4) spiegelt die Bevölke-
rungsentwicklung der vergangenen Jahrzehn‑ 
te wider. Sie entspricht allerdings keiner der 
idealtypischen „Alterspyramiden“ (vergleiche 
i-Punkt „Alterspyramiden – Spiegel der de‑ 
mografischen Entwicklung“), vor allem, weil 
sich Geburten- und Sterberaten in den einzel-
nen Jahrzehnten zum Teil sehr unterschied‑ 
lich entwickelt haben. 

Weil die aktuelle Form nicht der klassi‑ 
schen Pyramide entspricht, wird sie auch als  
„kranke“ Pyramide angesehen. Dies berück‑ 
sichtigt allerdings nicht, dass sie sich nicht  
nur wegen der anhaltend zu geringen Gebur‑ 
tenrate zu dieser Form entwickelt hat, sondern  
auch weil die Lebenserwartung stark ange‑ 
stiegen ist. Das heißt aber, dass die angeb‑ 
lich „kranken“ Alterspyramiden weder krank  
noch gesund sind. Dagegen spiegeln klassi‑ 
sche („gesunde“) Alterspyramiden eher eine 
kranke Bevölkerung wider, in der Menschen 
frühzeitig sterben.15 Außerdem gilt: „Jung sind 
eben jene Gesellschaften, die extrem hohe  
Geburtenzahlen und daher Verdoppelungs-
zeiträume ihrer Einwohnerzahlen von 15, 20 
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Altersstruktur der Bevölkerung Baden-Württembergs 1952 und 2021S4

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 519 22

Datenquelle: Bevölkerungsfortschreibung.
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16 Hörl, Josef/Kolland, 
Franz/Majce, Gerhard: 
Hochaltrige in Öster-Hochaltrige in Öster-Hochaltrige in Öster
reich: Eine Bestands-
aufnahme, Bundes-
ministerium für Arbeit, 
Soziales und Konsu-
mentenschutz (Hrsg.), 
2009, S. 15.

Jahren haben. Mit anderen Worten: eine Ge-
sellschaft kann nicht gleichzeitig demografisch 
jung sein und ihren Bevölkerungsstand auch 
nur annähernd halten.“16

Wann ist eine Gesellschaft 
„demografisch alt“?

Aber: Was heißt überhaupt „demografisch 
jung“ bzw. „demografisch alt“? Üblicher-
weise wird die demografische Alterung auf 
der Basis fester Altersgrenzen gemessen, 
also beispielsweise anhand der Entwicklung 
der Zahl der 60-Jährigen und Älteren. Dies ist 
aber nicht unproblematisch, da dann der enor-
me Anstieg der Lebenserwartung in den letz-
ten Jahrzehnten unberücksichtigt bleibt. 
Vielmehr sollten für die Definition des Al-
ters eines Menschen nicht nur die bereits ge-
lebten Jahre, sondern auch noch die ver-
bleibende Lebenszeit berücksichtigt werden. 
Denn zweifelsfrei ist es für die Bestimmung 
dessen, ob jemand als „alt“ angesehen wer-
den kann, ein Unterschied, ob beispielsweise 
ein 65-jähriger Mann noch eine Lebenser-
wartung von 12 Jahren hat – wie Anfang der 
1970er-Jahre in Baden-Württemberg – oder aber 
heute von immerhin knapp 19 Jahren. 

Der amerikanische Demograf Norman Ryder
hat deshalb bereits in den 1960er-Jahren eine 
dynamische Altersgrenze vorgeschlagen: Die 
Gruppe der Älteren solle so abgegrenzt wer-
den, dass die restliche Lebenserwartung we-
niger als 10 Jahre beträgt.17 Übertragen auf 
Baden-Württemberg würde dies bedeuten, 
dass Anfang der 1970er-Jahre die 70-jährigen 
und älteren Männer sowie die 73-jährigen und 
älteren Frauen zu den Älteren zu zählen wären, 
während dies heute die 78-jährigen und älte-
ren Männer sowie die 80-jährigen und älteren 
Frauen wären. 

Ausblick: Weitere Alterung ist 
„vorprogrammiert“

„Die demographische Alterung kann weder 
mit einer starken Zunahme der Geburtenrate 
noch durch hohe Zuwanderungen Jüngerer 
aus dem Ausland verhindert, sondern nur 
noch gemildert werden.“18 Das bedeutet ins-
besondere, dass die Bevölkerungszahl auch 
dann, wenn die Geburtenrate kurzfristig das 
bestandserhaltende Niveau von 2,1 Kindern 
je Frau erreichen würde, ohne Zuwanderung 
noch jahrzehntelang zurückgehen würde – 
einfach deshalb, weil die nichtgeborenen 
Kinder ebenfalls keine Kinder bekommen 
können. Und auch die Zuwanderung könnte 

die Alterung der Bevölkerung nicht aufhalten, 
weil hierzu Zuzüge in einer Größenordnung 
erforderlich wären, die völlig unrealistisch 
sind.19 Hinzu kommt, dass die Zugezogenen 
im Zeitablauf ebenfalls älter werden, weshalb 
der „Verjüngungseffekt“ im Laufe der Zeit 
auch dann „verpufft“, wenn vergleichsweise 
junge Menschen zuziehen.20

Für Baden-Württemberg bedeutet das, dass 
sich die Alterung der Gesellschaft zumindest 

Alterspyramiden – Spiegel der demografischen Entwicklung

Es gibt praktisch unendlich viele Möglichkeiten der Alters-
zusammensetzung einer Bevölkerung, vor allem bedingt 

durch die jeweilige Entwicklung der Geburtenhäufigkeit und 
der Lebenserwartung in den letzten Jahrzehnten. Die grafische 
Darstellung dieses Altersaufbaus wird als Alters- oder Bevöl-
kerungspyramide bezeichnet. Dabei werden auf dem linken Teil 
der Abszisse die männliche und auf dem rechten Teil die weibli-
che Bevölkerung sowie auf der Ordinate die Altersgruppen ange-
geben. Folgende Grundformen von Alterspyramiden können un-
terschieden werden:1  

1 Kuls, Wolfgang: Bevölkerungsgeographie – Eine Einführung, Stuttgart 1980, S. 64 ff.

Klassische Pyramidenform:
Sie ergibt sich dann, wenn über einen längeren Zeit-
raum die Geburten- und Sterberaten sehr hoch sind; 
die absolute Zahl der Geburten steigt zwar an, die 
Zunahme der Bevölkerungszahl ist aber aufgrund 
der geringen Lebenserwartung nur moderat.

Modifizierte Pyramidenform:
Sie ist dort anzutreffen, wo bei einer weiterhin ho-
hen Geburtenrate die Sterberate insbesondere bei 
den Kindern abzusinken begonnen hat.

Bienenkorbform:
Sie entsteht dann, wenn die Geburten-, aber auch die 
Sterberaten relativ niedrig sind und die Sterblich-
keit erst in den hohen Altersgruppen stark zunimmt. 
Die Geburten- und auch die Bevölkerungszahl blei-
ben praktisch konstant („stationäre Bevölkerung“).

Glockenform:
Sie entsteht, wenn nach längerer Zeit mit verhältnis-
mäßig niedrigen Geburten- und Sterberaten die Ge-
burtenhäufigkeit wieder ansteigt.

Urnenform:
Die Lebenserwartung ist hoch und die Geburten-
rate liegt unter dem bestandserhaltenden Niveau 
von 2,1 Kindern je Frau, sodass sich die Geborenen-
zahl laufend verringert.

Tannenbaumform:
Sie entsteht dann, wenn nach Zeiten hoher Geburten-
raten der Geburtenrückgang sehr schnell und nach-
haltig erfolgt.
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mittelfristig fortsetzen wird. So dürfte sich der 
Bevölkerungsanteil der 60-Jährigen und Älte‑ 
ren bereits bis zum Jahr 2030 nochmals deut‑ 
lich erhöhen, weil in den nächsten Jahren die 
geburtenstarken Jahrgänge, die sogenannten 
„Babyboomer“, verstärkt in diese Altersgrup‑ 
pe aufrücken. Danach wird dieser Anteil nur 
noch geringfügig ansteigen. Länger wird aller-
dings die Zahl der Hochbetagten, also die der 
85-Jährigen und Älteren, zunehmen. Allein in 
den 2040er-Jahren, wenn ein Großteil der  
„Babyboomer“ in diese Altersgruppe „hinein-
wachsen“ wird – wird sie sich um rund 40 % 
vergrößern.21 Da es sich hierbei um eine Be‑ 
völkerungsgruppe mit einem hohen Pflegeri‑ 
siko handelt, dürfte auch die Zahl der Pflege‑ 
bedürftigen künftig weiter deutlich ansteigen. 

Große Herausforderungen für  
die Gesellschaft

Die Gestaltung des demografischen Wandels 
zählt damit neben der Bewältigung des Klima-
wandels sicherlich zu einer der größten He‑ 
rausforderungen für Politik und Gesellschaft. 
Die steigende Zahl älterer Menschen im Süd-
westen wird nicht zuletzt für die Rentenversi-
cherungssysteme weitere Herausforderungen 
mit sich bringen. Denn der Zahl potenzieller 
Rentenempfängerinnen und -empfänger steht 
längerfristig eine abnehmende Bevölkerungs-
zahl im erwerbsfähigen Alter gegenüber: Der-
zeit kommen 34 Personen im Alter von 65 und 
mehr Jahren auf 100 Personen im Alter von 
20 bis unter 65 Jahre, die vereinfacht der Be-

völkerung im Erwerbsalter zugerechnet wer- 
den können. Bis zum Jahr 2030, wenn die  
geburtenstarken Jahrgänge der frühen 1960er-
Jahre („Babyboomer“) überwiegend aus  
dem Erwerbsleben ausgeschieden sein wer- 
den, könnte dieser sogenannte Altenquotient 
auf 43 und bis zum Jahr 2040 sogar auf 47  
ansteigen. 

Diese Berechnungen zeigen, welche großen 
Herausforderungen auf die Rentenversiche‑ 
rung aufgrund der demografischen Entwick‑ 
lung zukommen werden. Allerdings ist bei  
einer Bewertung dieser Entwicklung zu be‑ 
denken, dass die tatsächlichen ökonomischen 
„Belastungen“ der erwerbsfähigen Bevölke‑ 
rung aller Voraussicht nach weniger stark zu-
nehmen dürften: Zum einen ist zu erwarten, 
dass vor allem die Erwerbsbeteiligung der  
Frauen auch künftig weiter ansteigen wird.  
Zum anderen wird sich die Zahl älterer Men-
schen, die erwerbstätig sein werden, aller Vo-
raussicht nach erhöhen. 

Weitere Auskünfte erteilt
Werner Brachat-Schwarz, 
Telefon 0711/641-25 70,
Werner.Brachat-Schwarz@stala.bwl.de
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Entwicklung des Altenquotienten in Baden-Württemberg 1990 bis 2040S5

Auf 100 Personen im Alter von 20 bis unter 65 Jahren
kommen … Personen im Alter von 65 und mehr Jahren
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Datenquelle: 1990 bis 2020: Ergebnisse der Bevölkerungsfortschreibung; 2030 und 2040: Ergebnisse der Bevölkerungsvorausberech-
nung auf Basis 2020 (Obere Variante).
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